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Die Erſchemung im Sede. 


Der Holländer Peter von Randel machte um 
das Jahr 1740, als ein achtzehnjaͤhriger Jüngling, 
eine Seefaht nach den hollaͤndiſchen Pflanzungen, 
an der Oſtkuͤſte Suͤdamerikas mit. Das Schiff 
landete gerade zu einer Zeit, wo ein Schwarm ent⸗ 


laufener Buſchneger einen Ausfall aus den Waͤl⸗ 


dern gemacht, große Verwuſtungen angerichtet und 
manchen Gefangenen mit ſich in die Wildniſſe 
geſchleppt hatte. Zur Beſtrafung dieſer Gewalt⸗ 
thaten, und wo moͤglich zur Befreiung und Rettung 


der Gefangenen, mußte die eben angekommne 


Schiffsmannſchaft, und mit ihr Peter von Randel, 
als Sergeant, ſogleich einen höͤchſt beſchwerlichen 
und gefahrvollen Zug in jene Waldungen antreten, 
wo an den meiſten Stellen noch keines Menſchen 
Fuß den Boden ‚berührt hatte, wo das beinahe 
undurchdringliche Dickicht, erſt mit Hacken und 
Beilen durchbrochen, und der Pfad, auf welchem 


man gehen wollte, mit unſäglicher Mühe geebnet 
werden mußte. Blutend, ermattet von der ſchwuͤ⸗ 
len Hitze im dumpfigen moraſtigen Walde, vom 
glühendſten Durſte gemartert, langte die Schaar 


endlich auf einem freien Platze mitten in der Wild⸗ 


niß an, wo ſich ihnen aber ſtracks ein Haufe von 
mehreren Hunderten jener ſchwarzen grimmigen 
Räuber, zum Theil mit Gewehren bewaffnet, ent⸗ 
gegenſtellte, um ihnen das Vordringen zu den 
Wohnplaͤtzen zu verwehren. Zum Gluͤck waren es 
keine ſonderlichen Schützen, und nur wenig Hollaͤn⸗ 
der wurden verwundet. Dieſe aber gaben ihnen 
den Gruß fo ſcharf zurück, daß eine Menge nieder⸗ 


ſtuͤrzten und die übrigen mit graͤßlichem Geheul die 
Flucht ergriffen. 
mit ihnen zugleich den Kraal, wo fie hauſten, ſtuͤrm⸗ 


Die Sieger folgten, erreichten 


ten mit gefaͤlltem Bajonnett hinein, und Ae 
nieder, was ihnen vorkam. 

Die Abtheilung, welche Randel anführte, traf 
in dieſem fürchterlichem Gemetzel auf eine große 
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abſeitliegende Huͤtte. Eine zahlreiche Familie, 
Vater, Mutter und ſechs Kinder, lagen auf den 


Knieen, um Erbarmen flehend. — Die aͤlteſte 


Tochter, ein hoͤchſt anmuthiges Geſchoͤpf, umſchlang 
des jungen Sergeanten Kniee, und blickte mit herz⸗ 
durchſchneidendem Jammer zu ihm empor. Die 
wuͤthenden Genoſſen zuͤckten ſchon ihre Waffen, um 
auch dieſe Hütte mit Blut zu uͤberſtroͤnmen. Da 
warf ſich der Juͤngling mit blankem Saͤbel zwiſchen 
die Schlachtopfer und die Henker, und rief: Was 
wollt ihr beginnen? Wehrloſe morden? Nein! das 
ſey ferne! Wir wollen dieſen Wilden zeigen, daß 
wir beſſer ſind als ſie, daß wir Chriſten ſind! Dieſe 
Worte wirkten. Sie ließen die Waffen ſinken, und 
einer, deſſen Kraͤfte gaͤnzlich erſchoͤpft waren, rief: 
Wir moͤgen euer Blut nicht; aber gebt mir einen 
Trunk Waſſer, ſonſt ſterbe ich vor Durſt. Da eilte 
das Mädchen hinaus, und kam mit einem Waſſer⸗ 
gefaͤß und mit einem Topf ſuͤßer Milch zuruͤck, auch 
Weitzenkuchen in der Aſche gebacken, und ſaftige 
kuͤhlende Fruͤchte trug fie herbei. 
welche lange nichts genoſſen hatten, lagerten ſich 
am Boden und freuten ſich, daß diejenigen, welchen 
ſie das Leben geſchenkt hatten, nun ihnen das ihrige 
erhielten. Das Maͤdchen, die ſchoͤne Marieka, 
bediente alle, ſetzte ſich dann zu Nandels Füßen, 
küßte ihm die Hände, ſtreichelte ihm die Wangen, 
trocknete ihm den Schweiß von der Stirn, und 
ſtammelte in gebrochnem Hollaͤndiſch: Ei will mit 
Hu, myn Herr, as Pu beleeft. Randel ſchüttelte 
den Kopf, und bedeutete ihr, daß fie bei den Ihrigen 
bleiben moge. Da ſchlich fie betruͤbt in einen Win⸗ 
kel der Hütte, kauerte ſich nieder und fing bitterlich 
zu weinen an. Jetzt wurde die Trommel geruͤhrt, 
die zerſtreute Mannſchaft auf den Sammelplatz 


zurückzurufen. Randel warf ein Stud Geld auf 
den Tiſch, und eilte zu den Seinigen, wo zur groͤß⸗ 
ten Freude auch die von den Negern früherpin ent⸗ 
führten Koloniſten wieder gefunden wurden. Hier⸗ 
auf wurde der Ruͤckweg angetreten. — Man hatte 
ſchon eine ziemliche Strecke zurückgelegt, als auf 
einmal die ſchoͤne Marieka aus dem Dickicht hervor⸗ 
trat. Sie war den Hollaͤndern unbemerkt ſeitwaͤrts 
gefolgt; ſie wollte dem Juͤngling, der ihr und den 
Ihrigen das Leben gerettet hatte, nun ihr Le ci, 
ſo lange ſie athmete, weihen, und ihm freiwillig 
als Sklavin dienen. So ernſtliche Vorſtellungen 
ihr Randel auch immer machen mochte, um ſie zur 
Heimkehr zu bewegen, es war und blieb vergeblich. 
Jetzt redeten ihm die Uebrigen zu, und er gab end⸗ 
lich, wiewohl ungern, nach. Noch einmal wollte 
er aber doch, als fie ſchon. eine Zeitlang in ſeinem 
Dienfte geweſen war, einen Verſuch machen, fie 
unter ſicherer Begleitung ihrer Familie zurückzu⸗ 
ſchicken. Sie kam auch in den d ſtand 
aber auch, ehe er ſich deſſe wieder am 
Heerde in ſeiner Küche. Da er ic nun überzeugte, 
daß ihr Vorſatz 1 iv, ſo ließ er fie 
gewaͤhren. 

Wohl lange als ein Jahr mochte ſeitdem ver⸗ 
floſſen ſeyn, als in neuer Zug gegen ein benach⸗ 
bartes, wildes räͤuberiſches Volk, das im Süden 
der Pflanzungen hauſte, unternommen werden 
mußte. Auch hier hatte Randel wieder eine Ab⸗ 
theilung des kleinen Korps zu führen. Man hatte 
bald in den Wäldern den Schlupfwinkel der Feinde 
aufgeſpürt, machte ſich zum Angriff fertig; doch in 
demfelben Augenblide ſah Randel die treue Marieka 
bewaffnet an feiner Seite ſtehen. Nun litt er zwar 
nicht, daß ſie ihm zur Seite bleiben durfte, er 


konnte es aber doch nicht hindern; daß ſie an einer 
andern Stelle in Reihe und Glied nicht ehrlich mit⸗ 
gefochten hätte, ohne einen Schritt zu weichen. 
Bald nachher erwies ſie der Holländischen Schaar 
einen hoͤchſt wichtigen Dienſt. Sie ſchlich ſich 
nämlich in das Lager der Boochi, deren Sprache fie 
verſtand, und erkundſchaftete, daß dieſe Wilden in 
der bevorſtehenden Nacht das nicht wohl geſicherte 
Lager der Holländer uͤberfallen wuͤrden. Kaum 
konnte ſie noch vor Mitternacht die Zelte erreichen, 
wo ſie ihren Herrn mit der ganzen Schaar im 
tiefſten Schlafe fand. Sie trieb ihn zur eiligſten 
Flucht an, und kaum hatte er ſich aufgerafft und 
Alarm ſchlagen laſſen, ſo waren die Wilden auch 
ſchon da. Noch auf der Flucht, denn eine andere 


Rettung gab es nicht, wurde Randel am Fuße ver⸗ 


wundet, und wuͤrde den wuͤthenden Feinden in die 
Haͤnde gefallen ſeyn, haͤtte ihn nicht die gute 
Marieka auf die Schultern geladen, und ihre letzte 
Kraft aufgeboten, u um ihn an einen ſichern Ort zu 
bringen. 

Von nun an machte Randel keinen weitern 
Verſuch, dieſe treue Seele von ſich zu entfernen, ſo 
lange noch ſein Aufenthalt in Amerika dauern 
würde. Doch nach Verlauf einiger Zeit kam denn 
doch det Augenblick feiner Abreiſe herbei. Randel 
ſtellte nun dem Maͤdchen frei, ob ſie zu den Ihrigen 
zurückkehren, oder ob fie in der hollaͤndiſchen 
Kolonie bleiben wolle, wo er fuͤr ein gutes Unter⸗ 
kommen in einer vortrefflichen Familie bereits 
geſorgt habe. Sie ſchwieg, und man ſah wohl, es 
gehe in ihrem Innern ein heftiger Kampf vor; ſie 
ſorgte und half indeſſen, daß Randels Gepaͤck ſicher 
an das Ufer gebracht wurde, und ſetzte ſich dann 
dabei nieder. Endlich kam auch Randel herbei, und 
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ſogleich ſtuͤrzte fie zu deſſen Füßen, umfaßte feine 
Kniee und flehte, er möge ſich ihrer erbarmen und 
ſie mitnehmen, denn es ſey ihr nicht moͤglich, ſich 
von ihm zu trennen. Als Randel ihr mit Feſtig⸗ 
keit erklaͤrte, daß er ihr dieſe Bitte auf keine Weiſe 
gewähren koͤnne, ſprang fie wie eine Verzweifelnde 
auf, und verlor ſich im Volksgewuͤhl am Strande. 
Die Schiffsgeſellſchaft war nun am Bord, und 
bald glitt das Schiff uͤber die ſpiegelglatte Flaͤche 
des grünen Meeres dahin. Aber welche Ueber: 
raſchung! Schon eine bedeutende Strecke war 
zurückgelegt, als man ploͤtzlich Marieka ſich über 
den Bord ſchwingen, und mitten unter den Stau⸗ 
nenden auf dem Verdeck ſtehen ſah, Haar und 
Kleider triefend von Waſſer. Sie war anfangs 
am Geſtade eine weite Strecke hinabgelaufen, den 
Blick unablaͤßig nach dem abſegelnden Schiffe 
gerichtet, hatte ſich dann auf die Kniee geworfen, 
die Hände gen Himmel geſtreckt, war dann plotzlich 
aufgeſprungen und dem Schiffe nachgeſchwommen. 
Sogleich wurde Randel herbeigerufen. Man zeigte 
ihm ſeine Marieka. Er aber, vom Jaͤhzorn ergrif⸗ 
fen, dem er ſelten widerſtehen konnte, überhäufte 
ſie mit den bitterſten Vorwürfen, daß ſie ſeinen 
ernſtlichen Vorſtellungen und beſtimmteſten Befeh⸗ 
len kein Gehoͤr gegeben habe, und rief zuletzt aus: 
So wahr ein Gott iſt, du mußt zuruͤckkehren, wie 
du gekommen biſt! Hier nimm auch dieſes noch! 
indem er ihr die Boͤrſe zuwarf; aber zuruͤckkehren 
mußt du! Hierbei zeigte er hinaus aufs Meer. — 
„Nun denn, mein Herr!“ entgegnete das Maͤd⸗ 
chen, „wenn ich damals, als ich dir zweimal das 
Leben rettete, dies verdient habe um dich, ſo mag \ 
es ſeyn! Aber meine Kräfte find erſchoͤpft; es iſt 
aus mit mir. Wenn indeſſen keine Gnade iſt, nun 


ſieh!“ und damit riß fie die Börſe auf und ſchüttete 
das Geld auf das Verdeck „fo brauche ich kein Geld 
mehr. 


dir!“ Und ehe es noch jemand hindern konnte, 
ftürzte fie ſich über den hohen Bord ins Meer. 
Einige Minuten, und ſie war unter den Wellen 
begraben; denn leider hatte ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke der Wind gedreht, und die See fing an hohl 
zu gehen. Eine weite Strecke vom Schiffe ſah man 
ſie wieder auftauchen, dann verlor man ſie abermals 
maus den Augen. — Sehr bewegt ſchaute jetzt auch 
Randel der verſtoßnen Getreuen nach. Ich traue 
auf die Gnade des Hoͤchſten, tröftete er ſich, und 
hoffe von des Maͤdchens Schwimmfertigkeit das 
Beſte; ich mag nicht daran zweifeln, daß fie das 
ufer gluͤcklich wieder erreicht habe. Es iſt wahr 


mein unfeliger Jaͤhzorn hat mich wieder nl m 


übermannt. Ich hatte es ihr ſo beſtimmt abgeſchla⸗ 
gen, ſie mitzunehmen; es war unter meinen Um⸗ 


ſtaͤnden nicht moͤglich, fie noch in Holland bei mir zu 
Doch, wenn ſie umgekommen waͤre, ſo 
würde es mir alle Freude verbittern, die mich daheim 


behalten. 


erwartet, Vaterland und Eltern wiederzuſehen. 
Als, nach einer langen Reihe von Jahren, 


Randel als neunundneunzigjaͤhriger Greis zu 


Deſſau auf dem Sterbebette lag, und ſein vertrau⸗ 
ter Freund Plümüde ihn noch in den letzten Stun 
den befuchte, wies der Sterbende plotzlich nach der 
Thuͤre, ſtarrte grauſend hin und rief: „Da! Ma⸗ 
rieka! fort! fort!“ — wobei er die Hand bewegte, 
als wolle er die Erſcheinung verjagen. — Wenige 
Stunden darauf war der Greis verſchieden. 


8 


Sieh mich nun noch einmal recht an! du 
wirſt mich einſt wiederſehen! dein Gott vergebe : 


Der Traum. 


Er 1 ic — gruͤnen einde 
Einſtens auf dem Kirchhof war, 

er ich einen Engel winden a 
Blumen in ſein blondes Haar. 


Alles kin — kein Lüftchen wehte 
An dem Ork — was höre ich? 


Einen Iammertom! — es flehte 
Eine Jungfrau zart — um mich; N 
Nah an einem friſchen Grabe D NA 
Stand die tiefbetruͤbte Braut, 
Mit dem Schmuck, der ſeltnen Haabe, 
Mirthe, um das ſchoͤne Haupt. x 


Und es ſteigt ein „enger nieder, 
er en Bräurgem En: it 


Den er bei den Blumen 1 


Freudig fi net er in die Arme, 
Kehrt zurück ins öde Haus. 

Gluͤckliche! befreit vom Harme, 

8 Trocknet Lieb' die Thraͤnen aus. 


An der hohen Kirchenthuͤre 

Sah ich ſie zum letzten Mal, 
Als die aufgegangne Sonne 

Mir au wachen ſchon u 


8 0 Der: 


Diät wider Willen, 
Einſt bemerkte der Herzog von Marlborough 
aus den Fenſtern ſeines Hauptquartiers in einem 


benachbarten Bauerhofe einen nfehnligen und 
wohlbeleibten Mann, der Tag für Tag, vom Auf: 
gang der Sonne bis zum Niedergang, vor der 
Hausthüre ſaß, Tabak ſchmauchte und Bier trank. 
Auf Befragen nach dem Muͤßiggaͤnger hörte er, daß 
der Mann wohlhabend, geſund und von beſtem 
Appetite ſey, aber feines fetten Körpers wegen 
Bewegung und Arbeit nicht wohl vertragen konne. 

In der folgenden Nacht ließ der Herzog den 
Mann aufheben, und mit dem Befehl in eine ent⸗ 
fernte Feſtung bringen, dem Arreſtanten nichts 
Uebles zuzufuͤgen, ihm gutes Quartier, aber ſchmale 
Koſt, nämlich nichts als leichtes Gemuͤſe, Brodt 
und Waſſer zu reichen, dabei maͤßige Arbeit ihm 
5 aufzugeben, und dem Herzoge monatlich ER 
von feinem Befinden abzuftatten. 

Nach einigen Monaten ſchon hatte der Mann 
ſein uͤberfluͤßiges Fett verloren und arbeiten gelernt. 
Nun ließ ihn der Herzog kommen und gab ihn feei 
mit den Worten: Freund! mir lag blos daran, 
Euch geſund und tätig zu mache, zieht nun 
in Frieden. 


* 


An hieſige Gartenarbeiter. 


In Folge unſerer fruheren Aufforderung hatten 
ſich, außer denen 130 zur leichteren Arbeit Gemel⸗ 
deten, noch 120 zur gewoͤhnlichen Gartenarbeit 
aufzeichnen laſſen. Hiervon iſt der größere Theil 
bereits untergebracht, ein Theil hat wegen der 

etwas zu ſpaͤt eintretenden Anſtellung ſich ander⸗ 
weitig Arbeit zu beſchaffen geſucht, und ein Theil 
ſeine Zuflucht zum Oder⸗Dammbau genommen. 
Obſchon man zwar mit den Gartenarbeiten raſch 


« 


— 
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vorwaͤrts ſchreitet, ſo finden ſich doch nach und nach 
immer noch Gartenbeſitzer, welche das Communal⸗ 
Wohl befoͤrdern wollen und hieſige penprggfe Ar⸗ 
beiter verlangen. 10 
Wir fordern daher diejenigen Personen, el 
fi. zu dieſem Berufe geſchickt und kraͤftig fühlen, 
auf: ſich ungeſaͤumt zu melden, damit ſie an dem 
nun bald zu Ende gehenden Verdienſte der Garten⸗ N 
arbeit — im Fall ihnen ihre Mitbuͤrger denſelben 
wohlwollend zuweiſen — noch einigen Antheil 
nehmen koͤnnen. 


Der Verein zur Beh AT E 
ſtaͤdtiſcher Gartenarbeit. 
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Char a de. 
Die ſpröde Doris hat erklärt, N 
Daß unter allen ihren Freiern Fr 38 
Nur der den ſchoͤnſten Sieg ſoll feiern, 5 
Dem ſchon das Erſte angehoͤrt; 1 
Denn ob ſo Viele auch in Liebe brennen, 22 
Soll doch kein And'rer ſich ihr Zweites nennen. 2 


Klaus — als das Ganze — — hat's gewagt, 


Beſcheiden um ſie anzuhalten. 


Er muß das Erſte ja verwalten, 

Wie ſchon ſein Titel es beſagt. 

Allein, ſie will nicht auf dem Lande leben, 
Drum hat ihm Doris bald den Korb gegeben. 


Auflösung des Spiben⸗ Räthſels im vorigen Stück 
Feuerwerk. 


x 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


RR bam den e : : 
Unter Genehmigung der Koͤnigl. Hochloͤbl. 
Regierung zu Liegnitz wird der, Fender auf 
den 3. und 4. d. M. angeſetzt geweſene, damals 
aber ausgefallene hieſige Michaeli⸗Jahrmarkt, nach⸗ 
traͤglich am Montage und Dienſtage den 14. und 
15. November d. J. hieſelbſt abgehalten werden. 
Alle Marktbezleher aus gefunden Orten werden zu 
dieſem Markte zugelaſſen, jedoch mit Ausſchluß 
der ſ. g. Pack- und Baͤndeljuden, die, bei ihrem 
etwanigen Eintreffen, ſofort wieder von hier weg⸗ 
gewieſen werden. BAR Ir 
Dies wird dem hieſigen Publiko hiermit bekannt 
gemacht. 
Grünberg den 29. Oktober 1831. 
Der Magiſtrat. 


72 Subhaftations = Patent. 

Das Tuchmacher Teſchner'ſche Wohnhaus 
No. 456. bei der Lohmühle, im Aten Viertel, neb 
Weingarten und Acker, taxirt BEL Ge, 
ſollen in Termino den 19. November d. J. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr, auf dem Land- und Stadt: 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 15. Oktober 1831. Fuel 
Königl. Land⸗ und Stadt» Gericht. 


nn Abetifſeme nt. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß der 
Tuchfabrikant Johann Chriſtian Beniſch mit ſeiner 
Braut, der verwittweten Frau Coffetier Walter, 
Johanne Chriſtiane geb. Richter, die hier beſtehende 
Guͤtergemeinſchaft ausgeſchloßen hat. 
SGruͤnberg den 28. Oktober 1831. 

Koͤnigl. Lands und Stadt - Gericht. 


Avertiſſement. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 
majorenn erklaͤrte Frau Kaufmann Engmann, Ju⸗ 
liane Auguſte Roſalie geborne Sucker, mit ihrem 
Ehegatten, Herrn Kaufmann Carl Engmann, die 
hier beſtehende Guͤtergemeinſchaft ausgeſchloßen hat. 

Grünberg den 22. Oktober 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
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Bekanntmachung. 
Ein großer Theil des Communalſandberges an 
der Breslauer Chauſſee belegen, ſoll auf 3 Jahre 
zur Benutzung zum Anbau von Feldfrüchten ver⸗ 
pachtet werden, Hierzu iſt ein Termin auf Montag 
den 7. d. M. früh 11 Uhr an Ort und Stelle an⸗ 
beraumt worden, wozu Pachtluſtige eingeladen 
werden. fret K n 

Gruͤnberg den 1. November 1831. 
Der Magiſtrat. 


Die unter, Gottes Beiftande den 29. October 
erfolgte gluͤckliche Entbindung feiner Frau von einer 
geſunden Tochter, beehrt ſich hierdurch, theilneh⸗ 
menden Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

N Fritze, Subrector. 


Die in der Beilage zum 39ten Stuͤck des hie⸗ 
ſigen Wochenblattes ausgeſprochene Bitte um Bei⸗ 
traͤge fuͤr die hieſigen Armen, ift von Einzelnen recht 
liebevoll aufgenommen, und durch eingeſandte 
Gaben und zugeſicherte fortlaufende Zuſchuͤße unter⸗ 
2 werben, Da aber die für. die, gegenwärtige 
chwere Zeit beabſichtigte Unternehmung, welche 
dem Elende ſo umfaſſend als moͤglich 
abhelfen, die Armen zum Schutze gegen die 
Cholera mit warmer Bekleidung verſorgen, und 
die zur Zeit einer anſteckenden Krank⸗ 
heit beſonders gefährliche „Hausbet⸗ 
telei“ für immer aufheben ſollte, nicht als er⸗ 
reicht angeſehen werden kann, ſo muß der Unter⸗ 
nehmer ſein Vorhaben aufgeben, und an die wohl⸗ 
wollenden Menſchenfreunde, denen hiermit fuͤr ihre 
Liebesgaben herzlich gedankt wird, die Bitte richten, 
die gedachten Gaben entweder gefaͤlligſt zuruͤckzu⸗ 
nehmen, oder guͤtigſt erlauben zu wollen, daß die⸗ 
ſelben an den, unter der Leitung des Koͤnigl. Com⸗ 
merzienraths Herrn Bergmuͤller ſtehenden Ar⸗ 
menverein abgegeben werden, zu welcher Abgabe der 
Unternehmer ſich berechtiget halten wird, wenn 
binnen 8 Tagen keine Ruͤckforderung der einzelnen 
Spenden ſtatt findet. 

Gruͤnberg den 3. November 1831. 
f Albert Lorenz. 


Ein junger Tuchſcheerer (wo moͤglich unberhei⸗ 


rathet), welcher Luft hat, auswaͤrts ſich für eigne 


Rechnung zu etabliren, findet zu Weihnachten c., 


außer den nöthigen Karben Kreuzen, Scheeren und 
Preß⸗Spaͤhnen, eine völlig eingerschtete Werkſtaͤtte, 
nebſt Rahm und 2 Stuͤck Preſſen. — Wo? — ſagt 
die Expedition dieſes Blattes. EEE 


In der Neuen Günter hen Buchhandlung in 
Glogau iſt erſchienen und bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu bekommen: 
Unentbehrliche Haustafel in der 
Cholera = Noth 


für Jedermann, insbeſondere aber für den 


"Bürger = und Landmann, 
oder gruͤndliche und deutliche Weberficht der Kenn⸗ 
zeichen der Cholera, der ſicherſten Schutzmittel gegen 
dieſelbe, und alles deſſen, was bei einem Ausbruche 
derſelben bis zur Ankunft des Arztes zu thun iſt. 

Von einem praktiſchen Arzte im Großherzogthum Poſen. 

i eis 2 Sgr. (50 Exemplar für 2 55 3 

Dieſe in catechetiſcher Form und in einer fuͤr 
Jedermann verſtaͤndlichen Sprache abgefaßte, das 
Wiſſenswuͤrdigſte enthaltende Tabelle, verdient eine 
allgemeine Verbreitung, beſonders auf dem platten 
Lande, wo oft aͤrztliche Hülfe nicht gleich bei der 
Hand iſt. Daher erlauben wir uns, die Her⸗ 
ren Landraͤthe, Prediger, Guts beſitzer, 
Dorfger ich tem. darauf aufmerkſam zu machen. 


Diejenige Perſon, welche am vorigen Montage 
ein Tuch, worin ein Theilungsbrief nebſt 20 Sgr. 
Geld eingebunden war, gefunden hat, wolle ſelbiges 
in hieſiger Buchdruckerei gegen eine Belohnung 
gefaͤlligſt zuruͤckgeben. i 


Zwei Zimmer nebſt Alkove ſind einzeln oder 


auch beiſammen, mit und ohne Meubles, von heute 


ab im 10ten Bezirk No. 15. zu vermiethen. 
Grunberg den 3. November 1831. J 
— Em. Hentſchel. 


Eine Oberſtube nebſt Alkove im Raths⸗Bezirk 
No. 12. iſt zu vermiethen und bald zu beziehen. 


1 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg 
ſind noch zu haben: 
1) Geſundheits-Legitimations-Karten, 8 A Bo⸗ 
en, das Buch 8 Sgr. 
2) Drigieichen 4 àà Bogen, das Buch 6 Sgr. 
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8) Geſundheits⸗Atteſte für Reiſende, das Buch 
9 N 


gr. — 
4) Reinheits⸗Atteſte für Waaren, bas Buch 
9 Sgr. 7 
Zwei Stuben vorn heraus nebſt Kammern ſind 
uſammen, auch einzeln, zu vermiethen und zu 
Weihnachten zu beziehen beim Schuhmacher Jende 


» 


am Oberthore. 


Wein ⸗Ausſchank bei 
Kurze im alten Gebirge, 183... 1 
Wilhelm Schönfeld in der kathol. Kirchgaſſe, 3or. 


Gottlob Puͤſchel, Schießhaus⸗Bezirk, 1830r. 


Chriſtian Pflüger hinterm Grünbaum, 1830 r. 
Joſeph Schinell im Schießhaus⸗Bezirk, 1830r. 
Heinrich hinterm Oberſchlage. i 
Auguſt Kube in der langen Gaſſe, 1830r. 

Karl Graſſe in der Neuſtadt, 183or. 

Auguſt Mangelsdorff im Sand- Bezirk, 1830 r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die ſeſten Dreife zu haben: 
Verhandlungen der physikalisch-medicinischen 

Gesellschaft zu Königsberg über die Cholera. 
Erstes Heft. Nebst einer Abbildung. 8. geh. 
D e ee eee HT, 
Clarus. Anſichten eines Vereins praktiſcher Aerzte 
in Leipzig uͤber die Verbreitung der aſiatiſchen 
Cholera auf doppeltem Wege. Mit einer diaͤte⸗ 
tiſchen Haustafel für die Cholerazeit. 8. geh. 

N 2 ſor. 6 pf. 


Bemerkungen über die Furcht vor der herr- 


schenden Brechruhr, zugleich enthaltend 
eine wissenschaftlich begründete Vorstellung 
an die oberpolizeilichen und Gesundheits- 
behörden zu Beruhigung des Publikums, 8. 


Nb. 10 für. 
Helmke. Almanach der neueſten Modetaͤnze für 


das Jahr 1832. Fuͤr Freunde und Freundinnen 
der hoͤhern Tanzkunſt. Mit Kupfern und Muſtk⸗ 


beilagen. Artlr. 


Arion. Sammlung auserlesener Gesangstücke 


mit Begleitung des Pianoforte, 228. bis 30s. 
Heft. à 5 for. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 23. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 

Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 

1 Le 
Kirchliche Nachrichten. 
N Geborne. 
Den 22. Oktober: Tuchſcheer⸗Meiſter Wilhelm 
Pohl eine Tochter, Bertha Maria Ottilie. 
Dien 24. Tuchmacher Mſtr. Emanuel Philipp 
J. ein Sohn, Gottlob Hermann. — Häusler 
eorge Friedrich Kunert in Lawalde eine Tochter, 
Hanna Roſina. — Schmidt Gottfried Lehmann 
in Sawade ein Sohn, Johann Gottlieb. 
Den 27. Bauer Johann Chriſtian Irmler in 
Kuͤhnau ein Sohn, Johann Gottlob. 

Den 28. Baͤcker Mſtr. Guſtav Adolph Mohr 
ein Sohn, Guſtav Adolph. — Zeugbeſchlaͤger Wilh. 
Hütter eine todte Tochter. — Eigenthuͤmer Friedr. 
Girnth ein Sohn, Erdmann Friedrich Wilhelm. 

Den 29. Einwohner Withelm Dietze in Heiners⸗ 

dorf ein Sohn, Wilhelm Karl Auguſt. 
Den 2. November: Tuchſcheergeſellen Moritz 
Muͤller eine Tochter, Karoline Maria Marta. 
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z Getraute. 


2 N Den 27. Oktober: Tiſchler⸗Meiſter Friedrich 
Eppe, mit Igfr. Anna Dorothea Gräß. 


Geſtorbne. 


Den 26. Oktober: Weingartner Joh. Friedrich 
Schulz Ehefrau, Anna Roſina geb. Mäder, 47 Jahr 


1 Monat 17 Tage, (Bruchſchaden ))): 


Den 27. Verſt. Ausgedinge⸗Bauer Johann 
Chriſtoph Marſch in Sawade Wittwe, Anna Doro⸗ 
thea geb. Scheibner, 53 Jahr, (Geſchwulſt). 

Den 29. Tabakſpinnergeſellen Heinrich Eduard 
Tilgner Tochter, Juliane Henriette, 14 Tage, 
(Schwache). — Verſt. Bauer Johann George 
Irmler in Kühnau Sohn, Johann George, 40 Jahr 


10 Monat, (Bruſtkrankheit). 


Den 30. Winzer Johann George Schnee Ehe⸗ 
frau, Anna Maria geb. Franke, 68 Jahr 5 Monat, 
(Geſchwulſt). — Tuchfabrikant Mſtr. Chriſtian 
Gottlieb Hoffmann Ehefrau, Maria Dorothea geb. 
Sander, 61 Jahr 24 Tage, (Nervenſchwaͤche). 

Den 31. Schneider-Meiſter Chriſtian Gottlob 
Schulz Sohn, Karl Guſtav, 7 Jahr 21 Tage, 
(Kraͤmpfe). — Fleiſcher Johann Samuel Anger⸗ 


zen * Friedrike Krnetine geb, 1 


Den 2. November: Weißgerber-Meiſter Karl 
Friedrich Vogel Ehefrau, Anna Roſina geb. Hent⸗ 
ſchel, 62 Jahr 1 Monat 15 Tage, (Schlag). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


' | Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 31. Oktober 1831. Preis. eee. | Preis. 
k "Nöte. Sgr. Pf. I Ktblr. Sgr. Pf. Lunz. Sar .. 


Waizen 


„der Scheffelf 2 15 
Roggen. ni 2 7 
Gerſte, große 5 1 18 
tei u SH 5 1 18. 
F > 134 = 
r 2 18 5 2 8 
7 jerſe . * 28 7 0 7 2 5 
„Deu der Zentner“ 17 
troh . . das Schock 4 


ie 


2 II 217 
2 4 8 
1 16 1 18 
1 16 1 14 
24 2 
2 RE nn He NE 25 
= 16 18 
3 22. s as 


ůB U Itk—— kw t — ſ— ä — — — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierte 
Inferate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr etbeten. 


liäbrig 12 Sgr. beträgt, 
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